


.... auf Hopfen gebettet. 

Botanische Analysen zu den Bestattungen 
in der Abtissinnengruft unter der Barbara- 
kapelle irn Kloster Lüne 

Julian Wiethold 

Die besonderen klimatischen Bedingungen 
in der ~btissinnengruft, die bereits zuvor ge- 
schildert wurden, haben nicht nur zur voiistan- 
digen Mun~ifizierung mehrerer Bestattungen 

mehr oder weniger zufdlig mit dem Hauptbe- 
standteil der vegetabilen Polsterung, mit Tü- 
chern oder Sargholzern in die Bestattungen. 

Die archaobotanische Analyse der Proben aus 
der ~btissi imen~ruft  hat das Ziel, die Nut- 
zung von pflanzlichen Materialien im Rahmen 
des barock- und biedermeierzeitlichen Bestat- 
tungsrituals zu untersuchen. Die dabei ebenfalls 
nachgewiesenen weiteren Kulturpflanzen und 
einzelne Unkrauter geben darüber hinaus Aus- 
kunft zu den 1andwirtschaftlichenVerhaltnisseii 

geführt, sondern auch zur weitgehenden Erhal- zur Zeit der Grablegen. 
tutlg unverkohlter Pflanzenreste. Vergleichbare 
Erhaltungsbedingungen fur pflanzhche Reste Insgesamt wurden 17 Proben für die archao- 
kennen wir nur aus Gebaudehohlraumen w-ie botanischen Uncersuchungen entnommen. 
beispielsweise den Fehlboden in den Decken Weitere Proben von kleinen Holzfragme 
oder als Einbettung in Gefachfullungen von der teilweise zusammengestürzten AuBen- 
Fachwerkgebauden. 

Eine erste Durchsicht der vorsichtig aus ein- 
zelnen zuganglichen Bereichen der Sarge ent- 
noinmenen botanischen Proben zeigt, dass 
Pflauzenreste als Polsterungen und Kissenfül- 
lungen bei der Ausstattung der barock- und 
biederrneierzeitlichen Grablegen der Domi- 
nae des Lüneburger Konventes üblich waren. 
Ferner l'asst sich die Beigabe von Blumenstrau- 
fien irn Rahnien der Grablegung beobachten. 
Nebeii diesen im Rahmen der Bestattungsze- 
remonie beigegebenen Pflanzenresten gelang- 
ten Uiikkiuter und einzelne weitere Kulturpflan- 
zenreste wie die Fragmente von Getreideahren, Ah/>. f Besrartunf der Dororhea : a r i a  von ~ s t ~ r f f  Übenesfe 
Getreideahrchen oder einzelne Getreidekorner der r~e,feraliilcn Polsrcrirny rechf3 des Ko~ fe r  (Photo: D. Vick). 



Abb. 2 Hopfen (Hb~mrrlus Iupulws L.) ist eine eiriheimische 
Liane, die in Au- und Bruchwiilderri vorkommt 
(P1zoro:J. Wtetiiold). 

Innensarge sollen die Holzarten kl'aren, die zur 
Herstellung der SargeVerwendung fanden. 
Beispielhaft wurden bisher vier Proben aus der 
Polsterung der Bestattung von Johanna Doro- 
thea Maria von Estorffuntersucht, die im Au- 

gust 1680 verstarb und die wie ihrevorgange- 
rinnen Dorothea von Meding, Catharina Mar- 
garetha von Estorff und Dorothea Elisabeth 
von Meding in der Gruft der Barbarakapelle 
beigesetzt wurde. Der teils zerfallene holzerne 
Sarg war von der linken Seite aus zuganglich. 
Je zwei Proben wurden aus dem Kopfbereich 
der Bestattung entnommen (Abb. 1); je eine 
weitere stammt aus der Sargnlitte links vom 
Leichnam und aus dem FuBbereich links vom 
Unterschenkel. 
Die botanische Analyse zeigte rasch, dass in al- 
len Proben Stengelfragmente sowie die Bl'atter 
der weiblichen Blüten- bzw. Fruchtzapfen des 
Hopfens (Humulus lupulus L.) vorherrschten. 
Hopfen ist eine 3-6 m hohe, bis zu 12 m lange 
einhein~ische Schlingpflanze aus der Familie der 
Maulbeergewachse (Moraceae), die natürlich 
in Erlenbruch- und Auenwaldern vorkommt 
und in Norddeutschland seit dem Mittelalter als 
Bienvürze kultiviert wurde (Abb. 2). Die Pflan- 
ze ist zweihausig, das heiBt es gibt weibliche und 
mannliche Pflanzen (Abb. 3). In der Regel erfolg- 
te die spatmittelalterliche und 6ühnenzeitliche 
Hopfenkultur in den so genannten Hopfengar- 
ten, die wegen ihres groBeren Platzbedarfes 
meist nicht innerhalb der Stadt, sondern di- 
rekt auBerhalb der Stadtmauer oder in ihrem 
naheren Umfeld lagen. Noch heute zeugen 
in Kiel die StraBennamen HopfenstraBe und 
Hummelwiese, der Ortsname Hoppegarten 
bei Berlin sowie in der Hansestadt Rostock 
der Hopfenmarkt vom früheren Hopfenanbau 



und -handel. Beim Anbau versuchte man die 
Bestaubung und Fruchtbildung bei den weib- 
lichen Hopfenpflanzen zu verhindern, indem 
man Wddhopfen in der Umgebung ausrottete. 
Dass dies meist mcht vollstandig gelang, zeigen 
die Funde aus den Folsterungen der Bestattun- 
gen in der Gruft der Barbarakapelle sowie zahl- 
reiche Funde von Hopfennüsschen aus mit- 
telalterlichen und fiühneuzntlichen Kloaken, 
so beispielsweise aus Lüneburger Kloaken des 
16./17. Jahrhunderts in der GroBen Backer- 
straBe 27, Baumstr. 17 und Auf dem Wüsten- 
ort 4. 

Bei den ,,HopfenblütenC', die in der Gruft bei 
den Bestattungen von Dorothea Maria von 
EstorfF (Sarg 8) und Dorothea Elisabeth von 
Meding (Sarg 9) die Sargpolsterung unter 
dem Leichnam bildeten, handelt es sich um 
die blütenbedeckenden, schuppenartig ausge- 
bildeten Deck- undvorblatter der weiblichen 
Hopfenpflanze, die mit der Blütenstandsach- 
se verwachsen sind (Abb. 4). Am Grunde der 
Vorblàtter bildet sich eine kleine nussartige 
Frucht. Die als Bierwürze wichtigen Hopfen- 
harze werden in den becherformigen Lupu- 
lindrüsen gebildet, d ~ e  auf den unscheinbaren Abb, Darsrellung von weiblichen und mann~,chm 
eigentlichen Blütenblàtte~n, dem Perigon, auf HopfenpJanzen.Aus O.WThomé,  Fldra van Deurschland, 
der Frucht sowie auf der Innenseite der auf- Osterreich und der Schweiz in Wvrt und Bild ffir Sclaule 

fdligen vorb~àtter sitzen ( ~ b b .  5). ~i~ weib- und Haus, Bd. 2 (Gera-Untwmhains 1885-1905). 

lichen Blüten- bzw. Fruchtzapfen, die auch 
als Hopfendolden bezeichnet werden, weisen 
sehr vie1 mehr Lupulindrüsen als Wildhopfen 



rapfen (,,HopJendolden') des Hopfens (Ihrrrubs 
lupulirs L.)(Photo: Pru$ Dr. H .  Uhlarz, Botanisches 
Institut und  Botanischer Garten der Universitdt Kiel).  

auf. In den Drüsen werden atherisches 01, 
Gerbstoffe und die Hopfenbitterstoffe Humu- 
Ion und Lupulon gebildet und gespelchert. 
Neben der Nutzung als Bierwüne dienten 
Hopfenblüten und Früchte als flores bzw. fmc- 
tus humuli als beliebtes beruhigendes, harntrei- 
bendes und magenstarkendes Heilmittel, das 
meist als Tee oder wasriger Auszug einzuneh- 
men war. So fuhrt das Lüneburgerwarenregis- 
ter der Lüneburger Ratsapotheke von 1475 
unter anderem auch aqua lupuli auf. Durch 
Absieben der Hopfenfrüchte w-erden ferner 
die Drüsenhaare als Droge gewonnen, die als 
orangegelbes, klebriges Pulver unter der Be- 
zeichnung Glandulae lupuli verhandelt wur- 
den. 
Die Proben aus dem Sarg der Dorothea Maria 
von EstorfT enthielten Stangelfraginente und 

mit ~elbiichen Lupulinharzen, die vun den Lupulindrüsen 
im Bereirh der Derkblatter de$ wet6lirhsn Blütrnzapfens 
abgesondert werden (Photo: Prof: Dr. H .  Uhiarz, Botanisches 
Incritut und Bolnriiscker Garlen der Uriiversitat Kiel). 

zahlreiche Deck- undvorblatter des Hopfens, 
vermutlich die Überreste ehemals vollstandi- 
ger Bluten- und Fruchtzapfen. Sie sind gelb- 
lich weiB bis braunlich und deutlich geadert. 
Bei einigen Vorblattern sitzt am Grunde noch 
die von einern hautigen Hüllblatt umgebende 
Nussfrucht. Zahlreiche gelbliche Anhafrungen 
auf der Obeaache der Frucht eehen auf die - 
in den Lupulindrüsen gebildeten Hopfenhar- 
ze zurück. Ferner wurden in den Proben hun- 
derte von einzelnen Hopfenfrüchten gefun- 
den, die bereits aus dem umgebendenvorblatt 
ausgefallen waren. 

Die beiden untersuchten Bestattungen waren 
offenbar auf mit Textilien abeedeckten oder - 
bespannten Polster aus Hapfendolden gebet- 
tet. Die Polsterung diente einerseits zur erhoh- 



ten Lagerung der Verstorbenen, andererseits 
verstroniten die Fruchtdolden einen leicht 
aroiiiatischen, angenehmen und schlaffor- 
derilden Gerucli. Moglicherweise begiinstig- 
te die l'olsterung sowie die erhohte Lageruiig 
des Leichnanis und der Sarge das Absickern 
und Aufsaugen von Fliissigkeit. Vergleichbare 
Polsterungeri aus Hopfendolden sind sowohl 
bei kirchlichen Würdeiitragerinnen wie den 
Doniinae des Lüner Iconventes als auch bei 
adeligen und vornehmen bürgerlichen Bestat- 
tungen im norddeutschen Raum sowie aus Da- 
nemark belegt. So wurde beispielsweise auch 
der Leichnam des schleswig-holsteinischen 
Adeligen Detlef von Ahlefeldt, der 1644 in der 
Gettorfer St.Jürgens-Kirche bestattet wurde, in 
seineni Sarkopliag auf Hopferi gebettet. Auch 
in 14 vornehnieii bürgerlichen Begrabnisseri 
der Renaissance, des Barock und des Roko- 
ko aus der Do~rikirche St. Olai in Helsiiigor, 
Danetnark, waren Hopfenfruchtzapfen der am 
liiufigsteii nachgewiesene Pflanzenrest. Ir1 der 
Gruft der Parochialkirche in Berlin-Mitte, der 
Grablege vornehmer Mitglieder der refor- 
iilierten Gellieinde Berlins voin beginnen- 
den 18. bis zurn ausgehenden 19. Jli., wurden 
ebenfalls Hopfendolden teils in groBer Menge 
als Kissenfullungen oder zur Auspolsterung 
von Sargeii ails deni gesamten 18.Jh. veswen- 
det. Die Polsterung aus Hopfenfruchtstanden 
wird einerseits als aufiaugendes und betten- 
des Material eiiien praktischen Zweck bei der 
Grablrgung gespielt Iiaben. Anderseits wird 

man deni aromatischen Duft und der berii- 
hisenden, sclilaffordernden Heilwirkung des 
Hopfens auch symbolischen Charakter bei- 
messen dürfen.Wir dürfen annehnîen, dass sie 
den Übergang voin Leben zum ewigen Schlaf 
und zur Seligkeit der Restatteten erleiclitern 
und symbolisieren sollten. 
Zahlreiche kleine Textilfi.agniente eines Lein- 
engewebes und mehrere bronzene Stecknadeln 
belegen, dass die vegetabile Polsteriing offen- 
bar mit Leinen iiberspatint war oder sich als 
kissenartige Fiilliing in einem Leinenstoff be- 
fand. Moglich ist auch, dass die Bronzenadeln 
211 Blumengestecken und -buketten gehorten 
\vie sie bei der Bestattung von Catharina Mar- 
garetha von Estorff in Sarg 10 festgestellt wiir- 
den. 
Benierkenswert ist, dass sich neben der Viel- 
zahl von Deck- undvorblattern des Hopfens 
in Sarg 8 weitere Pflanzenreste fanden. Dies 
sind sicher Zufallsfiinde, die zusanimen mit 
deril Hopfen il1 die Polsterung gelangten. In 
der Probe aus der Mitte des Sarges links vom 
Leichnam konnten auch drei groBere Frag- 
niente von Roggenahren so\vie drei einzelne 
Roggenihrchen nacligewiesen werden. Ne- 
ben acht bespelzten Kornern des Saathafers 
(Avena sativa L.) wurden auch ein bespelz- 
tes Korn und eiii vollstindiges ~ h r c h e n  votn 
Sandliafer (Avena strigosa Schreb.) sowie ein 
Deckspelzenrest der Gerste ausgelesen. Saat- 
hafer war in der früheil Neuzeit ein belieb- 
tes Soinmergetreide, das auf leichteren, meist 



Abb. 6. Im Schulterbereick der Besfatteten in Sarg 10 befnnd 
sick ein triif riner Srhlei/e zusammengehaltenes Biumen- 
strauJcken (Photo: D. Vick). 

sandigen Boden angebaut wurden. Er diente 
als Hafergrütze zur Zubereitung des Morgen- 
breis, war aber auch ein beliebtes Futter für 
Pferde. Der Sandhafer weist kleinere Korner 
auf. Es sind stets beide Korner des ~hrchens 
begrannt, auch ist die Rachilla - so nennt 
man beim Haferahrchen die Verbindung von 
einem Korn zum nachsten) sehr vie1 dünner. 
Im Spatmittelalter wurde Sandhafer in einigen 
Regionen Norddeutschlands als Mischkultur 
zusammen mit Saathafer angebaut. Sein Ern- 
teertrag war geringer, jedoch besaB seine Kul- 
tur bel feuchtem Klima auf leichteren Boden 
offenbar Vorteile. Von dieser Kultur zeugen 
moglicherweise die vereinzelten Sandhafer- 
funde der frühen Neuzeit. Sandhafer kam jetzt 
nur noch unkrauthaft in den Saathaferfeldern 

vor. Da sich beide Haferarten recht ahnlich 
gehen, war eine Trennung des Erntegutes we- 
der moglich noch notig. 

Bei der Bestattung in Sarg 10 - der am 13. Ja- 
tiuar 1659 verstorbenen Catharina Margare- 
rha von Esto*E- liegt au€ dem rechten Schul- 
ter- und Brustbereich der Toten ein mit einer 
Schleife aus Textil zusammengebundenes Blu- 
inenstrauBchen (Abb. 6), das bei den Untersu- 
chungen in der Gruft jedoch a11 seinem Platz 
belassen wurde. Aus renaissance- und barock- 
zeitlichen bürgerlichen Bestattungen in der 
Domkirche St. Olai von Helsinggr, Danemark, 
sind ebenfalls die Beigabe von BlumenstrauBen 
sowie die Einstreu wohlriechender Krauter, un- 
ter anderem von Oregano, Ysop, Lorbeer und 
Rosmarin belegt. Da die botanischen Untersu- 
chungen der Bestattungen in der Grue unter 
der Barbarakapelle erst begonnen wurden, sind 
auch hier moglicherweise noch weitere Pflan- 
zenfunde zu erwarten. 

Erst bei den jüngeren Bestattungen unter der 
Barbarakapelle, so beispielsweise bei der Be- 
stattung von Eleonore Margaretha von Har- 
ling, die am 14.Marz 1759 verstarb und in 
Sarg 6 in der Gruft beigesetzt wurde, hat man 
statt Hopfen nunmehr die vermutllch bei der 
Sargherstellung angefailenen Hobelspane als 
Einstreu und Bettung verwandt.Verg1eichbare 
Beobachtungen liegen auch bei den jüngeren 
Grabern von St. Olai in Helsingar vor. 



Botanische Untersuchungen zur Bestattuiigs- 
kultur bei frühneuzeitlichen Grablegen wur- 
den erst selten durchgefuhrt. Bei der Analyse 
des damaligen Bestattungsbrauches verdienen 
organische Beigaben jedoch genauso Aufmerk- 
samkeit wie die auffalligen, kunstgeschichtlich 
bedeutsamen Beschlage oder die Bemalungen 
der Sarçe. Erst die sorgfaltige interdisziplinare 
Zusammenarbeit kann die Bestattungskultur 
der Barock- und Biedermeierzeit und ihren 
Syn~bolgehalt auch fur uns Nachfahren an- 
schaulich rnachen. Der Wahrung der Wür- 
de der Bestatteten und - soweit die Grable- 
gel1 noch ungestort waren - der Erhaltung der 
moglichst originalen Lage und Ausstattung 
wurde dabei durch die Entnahme von klei- 
nen Proben aus ohnehin bereits gestorten und 
geoffneten Bereichen der Sarge Rechnung 
getragen. Es bleibt zu hoffen, dass durch die 
Untersuchungen der mehrhundertjahrigen Ge- 
schichte des Klosters Lüne und seiner Bewoh- 
nerinnen ein weiterer Mosaikstein hinzugefügt 
werden kann. 
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